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	Arbeitsgruppe B// Thema: Öffnung und Bedarf von Kulturorten für Fortbildung, Programmgestaltung, 

Barrierefreiheit am Kulturort im Umgang mit Künstler*innen mit Behinderung



Protokoll des ersten Arbeitsgruppentreffen

Vorstellungsrunde 

1. Alle Teilnehmer wurden gebeten folgenden Satz zu vervollständigen und sich anschließen damit der Arbeitsgruppe vorzustellen „Inklusion bedeutet für mich ...“ (Idee dahinter ist, dass man Statements hat, die später auch in Anträgen und Präsentationen benutzt werden können) 

2. Außerdem wurden die TN gebeten aufzuschreiben, welche Expertise sie in Bezug auf Inklusion mitbringen. (Idee dahinter ist, dass man im Netzwerk eine Kompetenzliste aufbauen kann, worauf man zurück greifen kann in der Zukunft.)

Ziel des ersten Treffens war eine Ist Stand Analyse und Sondierung dies wurde inhaltlich in Zweier-Teams erarbeitet mit folgender Fragestellung: Wo liegen zur Zeit die Grenzen, Barrieren, Hürden und Fragezeichen meinen Kulturort  / mein Kulturangebot(e) inklusiver zu gestalten?
Antworten zu den folgenden Stichpunkten: 

· Wissen 

· Stand der Inklusion in Köln, welche Kulturorte sind aktuell Inklusiv > Informationen teilen 

· Wahrnehmungsunterschiede z.B. bei blinden und gehörlosen Menschen 

· Verschiedene Formen der Informationsvermittlung müssen installiert und gefördert werden 

· Einzelne Formen von Behinderung müssen berücksichtig werden 

· Bauliche Voraussetzungen müssen verändert werden und auf die heterogenen Zielgruppen angepasst werden 

· Mangel an Wissen und Kompetenz in Hinblick auf verschiedenste Handicaps und deren Bedingungen 

· Kompetenz

· Notwendigkeit von Beteiligung von Menschen mit Behinderung als Experten in eigener Sache z.b. für Führungen im Museum, im Management von Kulturangeboten, an der Kasse beim Ticketverkauf

· Schulung und Weiterbildung von Kulturpersonal nötig

· Sensibilisierung notwendig um offen und neugierig zu sein um sich einzulassen auf neue inklusive Wege

· Förderung des Perspektivwechsels 

· Erfahrung 

· Netzwerke anbieten, direkten Austausch und Kontakte pflegen 

· Datenbank an Menschen mit Inklusionsexpertise 

· Thematisierung in den Medien muss verstärkt werden 

· Es gibt einen Mangel an öffentlichen Auftritten von Menschen mit Behinderung > Je mehr Öffentlichkeit umso mehr Erfahrungsräume für jeden 

· Abbau und Berührungsängste u.a. im Management von Kulturorten 

· Führungsebene muss überzeugt werden um es als Leitbild in der Kulturinstitution zu verankern 

· Zielgruppen

· Management und Führungsetage ist eine Zielgruppe uns muss für das Thema sensibilisiert und gewonnen werden

· Menschen mit verschiedensten Bedarfen sind Zielgruppe 

· Neue und Andere Beteiligungsformate müssen durchgeführt werden 

· Outreach Kulturprojekte > Das Angebot zur Zielgruppe bringen 

· Einsatz von Kommunikatoren > Brückenbauern 

· Medienarbeit muss verstärkt werden 

· Zielgruppen können z.B. mit barrierefreien Webseiten und verschiedenen Infoportalen gewonnen werden

· Angebote

· Jeder Kulturort sollte über Zubehör für Hör- und Sehbeschädigte verfügen 

· Outreaching Kulturangebote sollten konzipiert werden hin zur Zielgruppe und nicht nur darauf warten dass die Zielgruppe zum Kulturort kommt 

· Klare Kennzeichnung welche Angebote inklusiv sind und welche nicht

· Geld

· Braucht man / nicht – Geld vs. Haltung 

· Umverteilung vs. Zielveränderung von Seiten der Förderer in Bezug auf: 

· Ressourcenkampf 

· Mittelgerechtigkeit 

· Vergaberichtlinien müssen überarbeitet werden
· Kontrolle

· Zieldefinitionen müssen überarbeitet werden 
· Evaluation 

· Top down statt addon 

· Inklusion bzw. das Thema Barrierefreiheit  sollte bei jedem Kulturantrag Berücksichtigung finden 
· Man wird mit inklusiven Projekten oft nicht als professionell künstlerisch wahrgenommen, sondern in die Sozialprojektecke abgestempelt 

· Höhere Mittel müssen frei gemacht werden für Barrierefreiheit, da es ein großer Kostenfaktor ist
· Politik 

· Aufhebung des „Ressortdenkens“ ist notwendig. Die Kategorisierung von Kultursparten muss verändert werden.

· Wahrnehmung von Politik muss sich ändern, das die inklusiven Kunstprojekte ein Kulturthema und nicht ein Sozialthema sind, wenn der Qualitätsaspekt gegeben ist 
· Jeder Kulturantrag sollte Bezug auf Barrierefreiheit nehmen, für Barrierefreiheit sollte dann extra Budget zur Verfügung gestellt werden, damit das nicht vom den normalen Produktionsbudget finanziert werden muss 

· Auflösung der Kategorisierung von Kulturförderung 

· Politischer Rückenwind in der Politik im Kulturbereich ist Inklusion in Köln unterentwickelt. Gerade die großen Geförderten Einrichtungen wie Oper, Schauspiel, Philharmonie  etc. sollten Vorreiter in Bezug auf Barrierefreiheit bei ihren Angeboten sein und von der Politik dazu verpflichtet werden z.b. Untertitel in der Oper sind bei deutschen Opern nicht vorhanden 

· Inklusionsbemühungen müssen aus Extratöpfen gefördert werden

· Förderungen verknüpft an Inklusionsbemühungen 

· Grundlegende Reform der Behindertengesetzte und konsequente Umsetzung der UN- Behindertenrechtskonvention notwendig 

· Personal 

· Personalmangel 

· Mangel an Kompetenzen beim Personal 

· Mangel im Umgang vom personal mit Diversität 
· Oft Unwissen

· Man braucht Schulungen, Informationen, Erfahrungsöffnende Strategien und Strukturen für das Personal z.B. Schulungen für das Personal in einfacher Gebärdensprache um auch auf Gehörlose Kunden eingehen zu können 

· Behinderte Menschen beschäftigen 

· Kulturort

· Wichtig ist eine gute Erreichbarkeit mit ÖPNV
· Kulturorte sind öffentliche Orte, die mit Mindeststandards im Hinblick auf Teilhabe ALEER ausgestattet werden müssen 

· Sozialticket / Kölnpass sollten in allen Kultureinrichtungen genutzt werden können 

· Tickets sind oft zu teuer für die Zielgruppe (Bsp. Elbphilharmonie die Hörschleifen sind auf den teuersten Plätzen, was für viele Hörbehinderte Menschen nicht zu bezahlen ist 
· Mangel an Equipment für Menschen mit Seh- oder Hörbehinderung 

· Es gibt an vielen Orten Hürden (Treppen, Aufzüge, Sanitäre Anlagen etc.) 

· Wichtig wäre eine ästhetische Gestaltung baulicher Barrierefreiheit & Kommunikation (Untertitel, Dolmetscher, Induktionsschleifen). Entsprechende Fördermittel müssen dafür zur Verfügung gestellt werden. (Gutes Beispiel: Bibliothek Aarhus) 

· Wichtig wäre den Stand der Inklusion in den verschiedenen Orten zu evaluieren 

· Sonstiges ....

· Mangel an Sensibilität: Selbst bei einer Veranstaltung zum Thema Inklusion tauchen bauliche Barrieren oder auch sonstige Barrieren auf. Das deutet auf einen erheblichen Mangel an Sensibilität & Kompetenz im Sinne der Inklusion hin 

